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Inhalt 

Nach einer mehrmonatigen, durch den Beruf erzwungenen A b 
wesenheit von zu Hause, begibt sich Jocelyn Levesque auf die 
R ü c k r e i s e , die ihn von Shefferville am n ö r d l i c h e n Ende von 
Quebec nach Notre-Dame du Portage im S ü d e n führt , über eine 
Strecke von ca. 600 Meilen, wo ihn seine Frau Esther erwartet. 

Es ist Winter. 

Jocelyn wartet f r ö s t e l n d auf den Augenblick, wo er in den Zug 
einsteigen kann. E r wechselt einige Worte mit einem Mitreisen
den. Im Zug macht man es sich bequem. Freundschaften k n ü p 
fen sich an. Man trinkt. Man singt. Jocelyn betrachtet die Gebirgs
landschaft mit den K i e f e r n w ä l d e r n , die am Fenster vorbeizieht. 
Er l ä c h e l t . 

Nach einer Ü b e r n a c h t u n g im Motel willigt er ein, die Strecke, die 

ihn noch von Esther trennt, im Auto mit L u d e n z u r ü c k z u l e g e n , 

den er an jenem Abend kennengelernt hat. 

Und Jocelyn e r z ä h l t . E r z ä h l t von seiner Liebe zur Musik. E r 
spielt Geige. Das ist seine Art , der Langeweile der einsamen Aben
de zu entfliehen. 

S c h l i e ß l i c h kommen sie am F l u ß an, gerade bevor es dunkel wird. 

Z u m Ü b e r s e t z e n ist es zu s p ä t . Morgen. Man trinkt das letzte Bier. 

A u f der anderen Seite des Flusses das kleine Haus, wo Esther ver

sucht, die Anspannung des Wartens aufzuheben, den langen Win

ter und die Angst, die ihn begleitet, zu vergessen. 

Ihre Freundin Bernadette hilft ihr dabei. Man t r ä u m t . Man ruft 

Erinnerungen zurück . Eine z ä r t l i c h e Komplizenschaft verbindet 

die beiden Frauen. Zusammen b e s c h l i e ß e n sie, einen hervorragen

den Kuchen zu backen. Man i ß t , man lacht über Kinderscherze. 

Man spricht auch von Jocelyn. 

Aber Esther wird immer nachdenklicher. Sie m u ß allein bleiben. 
Bernadette geht. Die Nacht kommt. Esther, deren Gesten jetzt 
sehr langsam sind, macht ihre Runde im Haus. Ihr Blick fällt auf 
die vertrauten Dinge, die sie manchmal berührt . Sie s c h l i e ß t die 
Tür. P l ö t z l i c h gibt sie sich einen Ruck. Sie rennt hinauf in den 
ersten Stock und kommt mit Kleidern herunter. Mit dem R ü c k e n 
zur Wand zieht sie sich um. Dann ver läßt sie das Haus. 

Die Zukunft bleibt offen. 

Esther am F l u ß scheint zu metaphysischer Unbeweglichkeit er
starrt, w ä h r e n d von neuem die Sonne scheint. 

(Produktionsmitteilung) 

Film als Analyse der Realität 
Interview mit Jacques Leduc von Claude Daigneault 

Mit 31 Jahren ist Jacques Leduc einer der j ü n g s t e n Filmregisseure 
in Quebec, aber schon vor 11 Jahren hat ihn seine unverbesserli
che Liebe für diese Kunst zum Nationalen Filminstitut (Office 
National du Film) ge führ t . Zwischen zwei Bissen Rinderbraten, 
in einem China-Restaurant von Sainte-Foy, schildert er einige As
pekte seiner Arbeit seit 1962, indem er einen A b r i ß der Filmsitua
tion in Quebec gibt. 

- "Ich liebte das Kino so sehr, d a ß ich mich jeden Sonntag von der 
Schule fortstahl, um in Montreal Filme zu sehen. Das dauerte 6 
Monate, bis man eines Nachmittags meine Abwesenheit zu fä l l i g 
bemerkte. Ich wurde natür l i ch von der Schule gejagt", endet er 
lachend. 

- "Im Sommer 1961 war ich beim Office National du Fi lm als 
Packer. Das war eine Arbeit für Studenten w ä h r e n d der Ferien. Ich 
verbrachte einen g r o ß e n Tei l meiner Zeit, indem ich mit den Kame
ras spielte, sie demontierte und wieder zusammensetzte. Ende des 
Sommers fragte ich, ob man mich nach Beendigung meines Studi
ums wieder engagieren w ü r d e , und so fand ich mich, z u n ä c h s t zeit
weise, spä ter bei voller Arbeitszeit, als Kameraassistent am Institut." 

Sein neuester F i l m , A L L T Ä G L I C H E Z Ä R T L I C H K E I T , ist ein 35-
mm-Spielfilm in Farbe, den Jacques Leduc letztes Jahr für das 
O N F produziert hat. K u r z z u s a m m e n g e f a ß t , handelt es sich um 
einen poetischen Bericht über die R ü c k k e h r eines jungen Mannes, 
der an der N o r d k ü s t e arbeitet und parallel hierzu, über das Warten 
seiner jungen Frau. 

- "Ich betrachte mich", sagt Jacques Leduc, "als Analytiker der 
a l l t ä g l i c h e n R e a l i t ä t . Ich analysiere die Koordinaten, die ich von 
dieser R e a l i t ä t kenne. Es ist nicht das Ziel meines Films, beim Z u 
schauer eine V e r ä n d e r u n g zu provozieren: er zeigt eine gegebene 
Situation auf der Ebene der G e f ü h l e . V o r allem wollte ich keinen 
politischen F i lm, und darum haben wir alles getan, um ihm jeden 
politischen Charakter zu nehmen. Der Film interessiert mich nicht 
als P h ä n o m e n der sozialen V e r ä n d e r u n g : die V e r ä n d e r u n g kann 



sich a u ß e r h a l b von mir vollziehen; ich werde indessen da sein und 

sie beobachten." 

Wenn man diese Frage der sozialen V e r ä n d e r u n g anschneidet, 

m u ß man notgedrungen an das Programm ' S o c i é t é nouvelle' 

(Neue Gesellschaft) des O N F erinnern, das auf diese Definition 

der Handlung ausgerichtet ist. Leduc p r ä z i s i e r t : "Mein Fi lm hat 

mit diesem Programm nichts zu tun, soweit es sich nicht auf die 

Distribution bezieht, wo man Gemeinsamkeiten feststellen kann. 

Wie die Filme der 'Neuen Gesellschaft' wird A L L T Ä G L I C H E 

Z Ä R T L I C H K E I T in R ä u m e n des 'Parallelen Verleihsystems'; wie 

man es seither nennt ( C E G E P , besonders der U n i v e r s i t ä t ) gezeigt, 

wo er rasch ein sehr breites Publikum findet. Das k ö n n t e er nicht, 

wenn er in g e w ö h n l i c h e n kommerziellen Kinos gezeigt w ü r d e . Man 

m u ß zugeben: A L L T Ä G L I C H E Z Ä R T L I C H K E I T g e h ö r t nicht 

zu den Filmen, die in einem Kino langanhaltende Begeisterung 

entfachen." 

Der F i lm ist für Jacques Leduc nicht nur Ausdrucksmittel, son
dern er bietet auch eine Gelegenheit, neue Formen der Arbeit 
zu erfinden. "Anfangs hatten wir nur ein E x p o s é für den Ablauf 
der Handlung. Der Dialog war nicht geschrieben, er entstand aus 
der gemeinsamen Arbeit der gesamten Equipe w ä h r e n d der Dreh
arbeiten. 

Ü b e r die Z ä r t l i c h k e i t , noch dazu die a l l t ä g l i c h e , einen Fi lm zu 
machen, das ist eine v e r r ü c k t e Idee, nicht wahr? Das Publikum 
ist manchmal verwirrt, und das wird sichtbar durch die fast im
mer gleichen Fragen, die man mir nach der V o r f ü h r u n g stellt." 

- "Gibt es nach der V o r f ü h r u n g des Films den Dialog mit dem 
Publikum? " 

- "Wenn das Publikum ihn w ü n s c h t , ja. Wenn nicht, bestehe ich 

nicht darauf. In der Regel funktioniert es. Aber das Publikum 

ist für dieses Film-Genre nicht immer aufnahmebereit. Ich schrei

be das der Tatsache zu, d a ß es so sehr daran g e w ö h n t ist, kom

merzielle Filme zu sehen, die nach der klassischen A r t struktu-

iert sind, mit einem glaubhaften und nahezu voraussehbaren 

S c h l u ß , wie er z .B. im amerikanischen F i lm ü b l i c h ist." 

- "Die Filme, die wir seit u n g e f ä h r zwei Jahren sehen konnten, 

zeigen, d a ß wir in eine Epoche eingetreten sind, die ich in Er

mangelung eines besseren Ausdrucks als 'intimistisch' qualifizie

ren w ü r d e , in der der Akzent auf die Individuen in einer a l l täg

lichen, sehr realen Welt gelegt wird. Sind Sie damit einverstan

den? " 

- "Ja, ich glaube, d a ß wir uns vielleicht mitten in einer Epoche 

des Films befinden, die einer allgemeinen Zeit des Fragens ent

spricht. Ich w e i ß nicht, wie ich es a u s d r ü c k e n soll, aber ich glau

be, d a ß ein ö k o n o m i s c h e r Faktor hinzukommt: es ist heute nicht 

mehr m ö g l i c h , Filme mit sehr g r o ß e m Budget zu machen, nicht 

einmal in Koprodukt ion, a u ß e r in sehr seltenen F ä l l e n . Das ist 

eine Situation, die die C i n é a s t e n - und unter C i n é a s t e n verstehe 

ich alle, die an den Dreharbeiten beteiligt sind - zu einer g r ö ß e 

ren P r ä z i s i o n führt . Für Q u é b e c kann man h i n z u f ü g e n , d a ß der 

realistische Stil sich durch die Tasache erk lär t , d a ß fast alle Re

gisseure (in Q u é b e c gibt es u n g e f ä h r 25, die r e g e l m ä ß i g arbeiten) 

über den Dokumentarfilm zum Spielfilm gekommen sind, was 

für das Office National du Film prinzipiell gilt. Ü b r i g e n s ist ein 

Fi lm wie A L L T Ä G L I C H E Z Ä R T L I C H K E I T ein'Dokumentar

fi lm." 

- "Bereitet Ihnen die Film-Situation in Q u é b e c Sorgen? " 

- "Die Situation des Films in Q u é b e c ist recht beunruhigend. In 
der Regel gilt es als normal, wenn ein Land einen Fi lm auf eine 
Mill ion Einwohner produziert. Nun, in Q u é b e c produzieren wir 
durchschnittlich fünf Filme pro Mil l ion Einwohner. Niemand 
w e i ß genau, wohin wir gehen oder wie lange diese Situation fort
dauern wird. Diese inflationistische Situation ist alles in allem 
durch die Bundesregierung geschaffen, die durch die Vermitt
lung der 'Gesellschaft für die Entwicklung der kanadischen Film
industrie' (SDICC) in fünf Jahren u n g e f ä h r 20 Millionen Dollar 
in die Filmindustrie gepumpt hat. V o n etwa 100 subventionier
ten Filmen in den letzten fünf Jahren haben nach Berichten der 

Gesellschaft nur etwa 15 einen h ö h e r e n Betrag eingespielt, als die 
Produzenten erhalten hatten. 

Man k ö n n t e sagen, d a ß sich alles so abspielt, als h ä t t e irgend ein 
kleiner Bolex-Besitzer beschlossen, Staatsgelder einzusammeln. 
Kann diese Situation lange anhalten? Ich gebe offen zu, d a ß ich 
es nicht w e i ß . " 

- " A L L T Ä G L I C H E Z Ä R T L I C H K E I T wird nicht in Cannes gezeigt? " 

- "Nein, und das e n t t ä u s c h t mich sehr. Es ist einer der wenigen Fi l 

me von Q u é b e c , die in letzter Zeit produziert wurden, der dort 

nicht sein wird. S c h l i e ß l i c h , was soll's." 

Claude Daigneault, Pour Jacques Leduc, le c i n é m a c'est l'analyse 
de la réa l i t é . 

(Kanadischer Presseausschnitt, ohne n ä h e r e Angaben) 

Kritik 

Jacques Leducs A L L T Ä G L I C H E Z Ä R T L I C H K E I T ist ein f r a n z ö 
sisch-kanadischer Fi lm von komplexer S ü ß e , ein wahrhaft poeti
scher F i lm, der die Liebe a u s s c h l i e ß l i c h in Begriffen von Einsam
keit, Freundschaft, Langeweile, der Erwartung des Wiedersehens 
und der Erinnerung an Augenblicke von keinerlei sichtbarer Be
deutung beschreibt. (...) 
Anders als viele Filmemacher, die s c h ö n e oder bizarre Bilder fä l sch
licherweise für Poesie halten, b e n ü t z t Leduc Bilder von manchmal 
erstaunlicher B a n a l i t ä t , um die w i d e r s p r ü c h l i c h e n G e f ü h l e von 
Esther und Jocelyn L é v e s q u e zu schildern, des jungen Paares, das 
im Verlauf des Films, nach einer Trennung von vier Monaten, zu
sammenkommt. Jocelyn, der in Nordkanada gearbeitet hat, fährt 
per Zug und Auto nach Q u é b e c zurück . Der Ablauf besteht aus 
Gegenschnitten zwischen ihrem g e g e n w ä r t i g e n Zustand und ihren 
Erinnerungen. 

Die Details des Films sind präz i se wie guter Journalismus, aber der 

kummulative Effekt ist erstaunlich und doppelsinnig wie ein A l p 

traum. A L L T Ä G L I C H E Z Ä R T L I C H K E I T ist in Wirklichkeit der 

Traum eines F ü m r e g i s s e u r s , komponiert aus Dutzenden von Frag

menten, die, alleinstehend, eine Bedeutung haben und eine ganz 

andere in ihren verschiedenartigen Assoziationen. 
Jacques Leduc, der etwas über d r e i ß i g ist und seine Laufbahn als 
Kameramann begann, fährt selten in Landschaften um ihrer selbst 
willen herum. Der Fi lm spielt meist im Interieur - in über fü l l t en 
K ü c h e n , E ß z i m m e r n , Motelzimmern und Bars, in S u p e r m ä r k t e n 
oder Z ü g e n . Wie der frühe A n d y Warhol, aber weniger s p e k t u k u l ä r , 
ist Leduc fasziniert von den kleinsten, g e w ö h n l i c h s t e n Gesten, dem 
Austrinken eines Glases Bier oder dem Maneuvrieren eines Einkaufs
wagens durch einen Supermarkt. Die Gesten sind kein Selbstzweck. 
Sie sind v e r s c h l ü s s e l t e Botschaften von Liebenden und Freunden. 

A L L T Ä G L I C H E Z Ä R T L I C H K E I T ist ganz anders als alle Filme, 

die ich je gesehen habe. Ich bin nicht sicher, ob er seine Spielfilm-

L ä n g e wirklich d u r c h h ä l t . Aber es ist ein mutiger Versuch, eine 

Handlung aus Emotionen zu formen, die nur locker zu Ereignissen 

g e k n ü p f t sind. Der konventionelle narrative Fi lm arbeitet genau 

umgekehrt. 

Vincent Canby, Canadians in Love, in : The New Y o r k Times, 

6. A p r i l 1974 

Jacques Leduc 

geboren 1941 in Montreal. 1962 begann er als Kameraassistent am 
National Fi lm Board of Canada zu arbeiten. 
Seine wichtigsten Filme sind: 

1966 Yul 871 Regieassistent 
Chantal en vrac Regie 

1967- 68 Nominingue, depuis qu'il existe Regie 
1968- 69 Là oh ailleurs Regie, mit Pierre Bernier 

Cap d'espoir Regie 
1969 Ca marche Regie, mit A . Gelbart 

1970 On est loin du soleil Regie 
1972 T E N D R E S S E O R D I N A I R E Regie 


